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Am Verlage von Hern. Gottfr. Affenbart's Erben. Werautwortlicher Kebakteur: A. H. G. Affeubaet. 


Wo. 46. Freitag, den 33. Februar 1849. 


Berlin, vom 22. Februar. den vollendeten Thatſachen vom Dezember v. J. ihre Zuſtimmung nicht 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem General⸗ entziehen werden. 
Lieutenant a. D. v. Drigalski den Stern zum Rothen Adler⸗Orden Wenn es feſtſteht, daß die Linke mit der gegen die Räthe der Krone 


zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem katholiſchen Geiſtlichen, Vikar von erhobenen Oppoſition weder durchdringen noch die Reihen der Rechten zu 
Münſtermann, zu Oſtbevern, Kreis Warendorf in Weſtphalen, den ſprengen im Stande war, dann ſind wir in jene Phaſe des parlamentari⸗ 
Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; dem Juſtiz⸗Kommiſſarius, Juſtizrath ] ſchen Lebens getreten, wo man nicht zu erröthen braucht, wenn man die 
Grubitz zu Neuhaldensleben und dem Prorektor Krebs am Gymnaſtum Regierung zu tadeln ſich gezwungen fühlt. Dann gilt die Loſung: „No men, 
zu Schweidnitz den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Erb- 5 but measures,“ „nicht Männer, ſondern Handlungen!“ dann beginnt die 
ſchulzen Friedrich Zech auf dem Kietz bei Storkow das Allgemeine leidenſchaftsloſe, würdevolle Prüfung der Grundſatze, nach welchen Graf 
Ehrenzeichen zu verleihen. Brandenburg die Geſchicke des Landes lenken will. Zunächſt bei Gelegen⸗ 
— k — — L— — — —: heit der Thronrede und der dadurch hervorgerufenen Antwort jeder Kam⸗ 
85 til N mer an den König. 5 5 
DSeutſchland. Unſere politiſchen Freunde werden, indem fie der Nevplutionspartet 
Berlin, 20. Februar. (Nota bene.) Stümpern in der Politik gilt das Miniſterium nicht Preis geben, ſich das Recht erworben haben, von 
der ausgeſprochene Wunſch, daß die Krone beſſer berathen fein möge, ſei f dem übrigen Theil der Rechten, welcher dieſes Kabinet vielleicht vorzugs⸗ 
es von denſelben Räthen in anderer Weiſe, ſei es von neuen Männern weiſe als das ſeinige betrachtet, zu verlangen, daß er eben fo leidenſchafts⸗ 
für einen Casus belli gegen das Miniſterium; und iſt ihnen Grund genug, los und würdig die Grundſätze der miniſteriellen Politik beurtheile und ſich 
ſeinen Sturz herbeizuführen, koſte er was er wolle. eben ſo wenig durch Sympathieen irre machen laſſe, als andere Fraktionen 
Das Begehren nach einer Kabinetsveränderung iſt recht vernehmlich [unſerer Partei durch Antipathieen gegen die Männer im Rathe der Krone. 
in unferm Lande; die Kölniſche Zeitung ſchließt einen ſehr zu beherzigenden [Sollte wider Erwarten in der Adreßverhandlung auf Seite der Rechten 
Aufſatz, worin ſie vor Spaltung der Rechten warnt und eine Handreichung auch ein leidenſchaftlicher Ton gegen die Politik (natürlich eine gegen die 
der Fraktionen Bodelſchwingh-Manteuffel und Auerswald -Vincke dringend J Perſönlichkeit) der Miniſter angeſchlagen werden, ſo wird der rauſchende 
empfiehlt, mit dem Stoßſeufzer nach dem Rücktritt des Miniſteriums Beifall auf der Linken den Redner fruͤh genug beſchämen und er wird die 
Manteuffel. Auch Organe der Preſſe, welche eine Ehre darin zu ſetzen | nöthige Faſſung wieder gewonnen haben, ehe er die Tribüne verläßt. 


ſcheinen, in den Ruf nach neuen Miniſtern nicht einzuſtimmen, nehmen Die ganze Rechte wird ohne Zweifel ſachgemäß zu Werke gehen und 

Anſtoß an verſchiedenen Maßnahmen und verlangen eine charaktervollere, feine Fraktion derſelben wider beſſere Ueberzeugung das Miniſterium halten, 

prägnantere Politik von den jetzigen Räthen der Krone. wenn nur die Zuverſicht ſich erſt befeſtigt hat, daß keine daſſelbe ſtürzen 
„Wenn es wahr wäre, daß uns bedünken wollte, dem Lande würde will, um jeden Preis. 

mit einer Kabinetsveränderung gedient fein, fo wüßten wir doch, daß in Es iſt ein Irrthum, wenn man meint, das Kabinet des Grafen Bran⸗ 


keinem Falle dem Lande dadurch gedient wird, daß auf den Sturz des denburg müſſe ſich nothwendigerweiſe auf die konſervativſten Fraktionen 
jetzigen Miniſteriums ein Theil der Rechten in parteivergeſſener „ unnatür⸗ der Rechten fügen. Vielmehr hätte ein aus liberaler Schicht hervorge⸗ 
ee a 15 155 N e dh 1 1 11 555 ee 55 mehr 1 0 Meß I rl es er 
ö 0 ebot der Ehre, die Mahnung der Vaterlandsliebe un nehmen, um der Linken gegenüber die Mehrheit ih zu erhalten. edes 
un all: 15 Erhaltung der konſtitutionellen Freiheit die Pflicht auf⸗ Ministerium hat die meiſte Deferenz für diejenige Schicht wohlverſtanden 
9 110 5 Miu zu vertagen und von einer ſyſtematiſchen Oppoſi⸗ ſeiner Partei, welche ihm am wenigſten ſicher iſt. Das Miniſterium 
110 die . ; 5 en Brandenburg ung, auszuschließen. Den Zorn Manteuffel iſt der Fraktion Bodelſchwingh⸗Bismark vielleicht am ſicher⸗ 
125 1a ſchaft der Linken hat dieſes Miniſterium durch die Auflöfung | ſten; es wird daher nicht umhin können, in ſeiner Politik ſich möglichſt an 
es 1928 verſammlung und die Verkündigung, der Konſtitution auf ſich das Programm der liberalſten Fraktion der Rechten (natürlich nur der 
922 er = gegenwärtige Sturz des Miniſteriums würde ſoviel bedeu- Rechten) zu halten. Sollte dieſe nun Oppoſition erheben gegen Perſonen, 
Pat 15 975 ißbilligung jener Schritte, von deren Nothwendigkeit unſere welche für ihre Sache Bürgſchaft leiſten? Das Miniſterium kann gewiß 
KENIA aden d iſt, daß die Erkenntniß dieſer Nothwendigkeit und ſein, daß es nicht vagen Sympathien ſeinen Beſtand verdankt; es wäre 
des a Anerkennung der Verfaſſung gerade die Parteigrundlage ; rathſam, demſelben die Gewißheit zu geben, daß es nicht vagen Antipa⸗ 
Boben dez Partei wi en zur Partei vereinigt hat. Dieſen gemeinfamen thien geopfert werden foll. Wenn das Miniſterium Brandenburg⸗Man⸗ 
aug e e e e e e lg | e dudt Hmeiiekng Areiieen 
ornhere D . i er va ann und anders ni nterſtützung gewähren 
io. geringfügig: „Partei⸗Intereſſen!“ Aus Partei⸗Intereſſe das Miniſterium | wollen, wenn es im Sinne dieſer liberalen Fraktionen der Rechten regiert, 
11111111! ̃ Orunde vom Aaken 5b Chat 
N { e ritte vo in dieſem Fall aus einem vernünftigen Grunde vom Ruder 
zember v. J. würde die Krone proſtituiren, die u eben durch den Aus⸗ | entfernt, 5 Be Moloch der Revolution geopfert, oder das Ministerium 
ls der Wahlen gerechtfertigt wurde. Leugnen wir nicht, es waren abfo- Manteuffel wird an der Spitze der Regierung verbleiben und unſre Grund⸗ 
er 1 9 0 1 d Ar a Mg 15 ſätze werden die herrſchenden ſein. Wem es aber getreulich um ſeine Sache 
bte eine Art von Diktatur. Das Miniſterium Manten el⸗ zu thun iſt, der verlangt nichts andres, als daß ſie Geltung erhält. Oder 
bons nen übernahm die parlamentariſche Verantwortlichkeit jener nicht ſollen die Liberalen auf der Rechten, welche wiſſen können, baß A ihren 
fee en fan b n an die Stelle der Anarchie die Kon⸗ Reihen die Nachfolger der Herren von Manteuffel und Ladenberg hervor⸗ 
e na or | In Dorete age u un (one saßen g sr Di 
1 7 0 ) 6 1 rien enn ir er ortefeuille-⸗Jagerei au nur einbar na kifern enn das ini⸗ 
ut ee S Doch täuſchen wir uns ja nicht: Beginnt die Legislatur ſterium Brandenburg genöthigt ſein ſoll, zurückzutreten, ſo muß allen Un⸗ 
dente De turz dieſes Kabinets, fo wird dadurch der Krone das entſchie | befangenen im ganzen Königreich einleuchten, daß ſeine Nachfolger, auch 
wohl 2 1 90 den Augen von ganz Europa gegeben. Man könnte wenn ſie den Rücktritt mitbewirkten, nur nothgedrungen und gegen be⸗ 
unkonſtitutionelle aß, wenn ein Miniſterium dem Andringen von oben zu | ſtimmte Grundſätze in Oppoſition waren, daß auf ihnen auch nicht der 
ellem Gebahren nachgiebt, nach unſerer Erwägung eine Rüge leiſeſte Verdacht des „Ote-toi de la que je m'y mette“ laſten darf. 


jeden derartigen Kabinets einen indirekten Angri i 
Staatsoberha i irekten Angriff auf das aunverletliche Unſere politiſchen Freunde werden, indem ſie mit der ganzen Partei 
tonfltusioneler Peine > N alle ee Schritte eh 1 in Ge Treue das fen ee 
fen Einwand gefaßt: Eine 9 100 N Doch wir find auf die- teuffel unterſtützen, ſoweit es unfer Programm nur immer zuläßt, und mit 
Lande, und jene abſolutiſtiſch an erfaffung beſtand nicht in unſerm | Hintanſetzung aller Nebenfragen und mit Verleugnung aller Fraktions⸗ 
zu Verfaſſungszuſtänden die Bat 1 8 hatten 05 anderes Ziel, a Intereſſen, vielleicht ſogar von der konſervativ fein wollenden Preffe den 
5 ber gegebenen Berfaffung, Ham deren Keoifien es ich handelt, wotiken 1 159 pi e zur e Wir ant⸗ 
ront m i 1 „ wol worten zum Voraus: nicht zur Regieru ö ieren⸗ 
90 zu ch son eine Politik, in deren Intereſſe es gelegen hat, dieſen [den Parte 5 gierungspartei, wohl aber zur regieren 


Wir hoffen zu Gott, daß unſere politi 3 So lange das Miniſteri i i 
offen zu ' olitiſchen Freunde, mögen fie no ange da iniſterium der regierenden Partei 
Aer antiminiſteriell fein, gegen din e u ee tren bleibt, muß es der Unterſtützung ſicher fein. 


nen das Miniſterium Brandenburg mit ihren Schilden decken und Von dem Augenblick an, daß ein Miniſterium das 


rogramm der regierenden Partei verleugnet, wird 
es unhaltbar und Oppoſition wird zur Pflicht. — 
Kein Miniſterium iſt regierungsfähig, als ein Mi⸗ 
niſterium der regierenden Partei. 5 
Die regierende Partei darf ſich daher nicht ſpalten wegen eines Mi⸗ 
niſteriums; vielmehr hat ſich das Miniſterium nach der regierenden Par- 
tei zu richten. 
e ee Partei iſt die konſervative und konſtitutionelle, im Ge⸗ 
genſatze zur Linken. Solange das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel 
der konſtitutionellen und konſervativen Partei treu bleibt, iſt es Ehren⸗ 
pflicht einer jeden Fraktion derſelben, das Miniſterium aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Sobald das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel ſich von der ver⸗ 
einigt liberal⸗konſervativen Partei durch die That, alſo z. B. in der 
Thronrede und bei der Adreßverhandlung, losſagt, ſo wird es bei keiner 
unabhängigen und ehrlichen Fraktion der Rechten Unterſtützung finden, auch 
nicht eine Stunde länger. Endlich, ſolange die Konſervativen und Libera⸗ 
len nicht durch Zwietracht unſer Land ſoweit verrathen haben, daß die 
konſtitutionelle Partei gefpalten, d. h. daß die regierende Partei regierungs⸗ 
unfähig geworden iſt — was Gott verhüten wolle —, ſolange wird kein 
Mitglied der Linken geeignet ſein, in den Rath der Krone berufen zu 
werden. (P. C.) 
Berlin, 22. Februar. Unter den Geſetzentwürfen, welche zur Be⸗ 
rathung der Kammern gelangen, wird, dem Vernehmen nach, auch eine 
Vorlage enthalten ſein, welche die den freien Verkehr hemmenden, den ge⸗ 
genwärtigen Verkehrsverhältniſſen nicht mehr entſprechenden Poſtzwangs⸗ 
geſetze aufhebt oder wenigſtens mildert. Als leitender Grundfatz ſoll an⸗ 
genommen ſein, daß das Poſtregal und der Poſtzwang nur in ſo weit 
beſtehen bleibt, als erforderlich iſt, um ohne Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe 
die Mittel zu beſchaffen, in allen Theilen der Monarchie, und alſo auch 
in denjenigen Gegenden, wo durch Privat⸗Unternehmungen die Poſtanſtal⸗ 
ten nicht entbehrlich gemacht werden, den Anforderungen des Publikums 
in dieſer Beziehung genügen zu können. Die finanziellen Rückſichten, nach 
welchen die Poſtverwaltung auch noch bedeutende Ueberſchüſſe zu erzielen 
hatte, würden demnach fortfallen, und die bisher beſtandenen Beſchränkun⸗ 
gen des freien Verkehrs, nämlich: 
i Pakete unter 40 reſp. 50 Pfund, baares Geld, ungemünztes 
Gold und Silber ꝛc. nur mit der Poſt verſenden zu dürfen, 
keine regelmäßige Perſonenbeförderung mittelſt Pferdewechſels 
zu unterhalten, und bei Reiſen nach Ankunft an einem andern 
Orte vor Ablauf von 24 Stunden andere Transportmittel, 
b 1 Poſtpferde, zur Weiterbeförderung ſich nicht bedienen zu 
dürfen, 3 
dahin modifizirt werden, daß den Poſtanſtalten nur verbleibt: 
5 1 der Beförderung von kleineren Paketen etwa bis 
wei Pfund, b 
5 das ausſchließliche Recht der Briefbeförderung, und 
das Recht der Perſonenbeförderung in regelmäßigem Dienſt 
und mit gewechſelten Transportmitteln, ſo wie die Einrichtung 
der desfallſigen Anſtalten. (D. R.) 


— Der Abgeordnete zur zweiten Kammer, Herr v. Vincke, iſt mit dem 
geſtrigen Mittagszug von Frankfurt a. M. angekommen. 

— Es agitiren hier wieder Agenten für überſeeiſche deutſche Coloni⸗ 
fationg = Unternehmungen und verühen an leichtgläubigen Auswanderungs⸗ 
luſtigen Prellereien verſchiedener Art. 

— In den nächſten Tagen werden die Potsdamer Jäger wieder in 
Berlin einrücken und die Garde-Schützen⸗Kaſerne am Schleſiſchen Thore 
beziehen, während die jetzigen Inſaſſen in Privathäuſer gelegt werden. 

— Im Großherzogthum Poſen „brauſt's wieder!“ Zurücktehrende 
Reiſende verſichern, daß man in den kleinen Städten wieder die vorneh⸗ 
men Polen mit Sechſen in Maſſe einfahren ſahen zu Meetings, die nach 
der bisherigen Erfahrung ein ſicherer Vorbote eines Sturmes ſind. 

N. P. Z.) 

Frankfurt, 19. Februar. (173 ſte Sitzung der N 
Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des vom Berfafjungs-Ausfchuffe 
vorgelegten Entwurfs: „Reichsgeſetz über die Wahlen der Abgeordneten 
zum Volkshauſe.“ 

Reichsminiſter⸗Präſident v. Gagern begann: Es kann dem Redner 
jetzt nur noch ſchwer werden, irgend ein neues Argument aufzufinden; in⸗ 
deß, da geſagt worden iſt, daß man in dieſer wichtigen Sache keinen Zwei⸗ 
fel über die Geſinnung laſſen dürfe, ergreife auch ich das Wort. Ich ge⸗ 
höre zu der Partei, welche glaubt, daß das allgemeine Stimmrecht mit der 
Forderung des Gemeinwohles nicht verträglich ſei; ich bin der Anſicht, daß 
das Stimmrecht nicht ein nothwendiger Anhang des individuellen Bürger⸗ 
rechts ſei, leugne aber auch, daß eine Beſchränkung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts als Folge der Verfaſſungsform, die wir hier erſtreben, angeſehen 
werden müſſe. Herr Vogt hat die Beſchränkung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts eine Lüge des Konſtitutionalismus genannt; er hat uns ſo oft Be⸗ 
weiſe von ſeinem Scharfſinn gegeben, daß ich annehmen darf, er habe das, 
was er ſagen wollte, wohl verſtanden. Allein es iſt nicht gut, wenn man 
Begriffe, die man klar in ſich trägt, unklar entwickelt, und noch dazu vor 
der Maſſe, die dadurch nur zu leicht irre geführt werden kann. Will etwa 
Herr Vogt keinen Konſtitutionalismus? Oder wollen etwa die Republika⸗ 
ner keine Konſtitution? Wenn er ſich richtig hätte ausdrücken wollen, fo 
mußte er ſagen, die Beſchränkung des allgemeinen Stimmrechts ſei eine 
Lüge des Repraſentativſyſtems. Dies iſt in gewiſſem Sinne richtig; allein 
es iſt das ein Mangel, den die Monarchie mit der Republik gemein hat. 
Beſteht aber für beide Staatsformen in der Repräſentation eine Art von 
Lüge, ſo fragt es ſich nur, wie werden die Mängel am beſten gehoben, 
wie wird die Lüge am ſicherſten entfernt? Die beiden Beſchrankungsmittel 
ſind: indirekte Wahlen, oder eine Steigerung der Anforderungen an den, 
welcher das Wahlrecht ausüben ſoll. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß hat nun 
unter der Vorausſetzung der Beſchränkung des aligemeinen Wahlrechts die 
direkte Wahl vorgeſchlagen. Ich für meine Perſon ſpreche mich dahin aus, 
daß, wenn das allgemeine Stimmrecht nur ſehr unbedeutende Beſchränkun⸗ 
gen erleidet, das Gemeinwohl allein bei indirekter Wahl beſtehen kann. 
Nehmen ſie dagegen umfaſſende Garantien, etwa einen Cenſus, an, ſo ent⸗ 
ſcheide ich mich fur direkte Wahlen. Ich habe im Großherzogthum Heſſen 
das Syſtem der indirekten Wahlen in Vorſchlag gebracht, und die Majo⸗ 
rität der geſetzlichen Gewalten ſtand mir dabei zur Seite. Erlauben Sie, 

daß ich Ihnen die Gründe vorleſe, welche ich damals für meinen Vorſchlag 


anführte. (Die Vorleſung erfolgte mit Zuſtimmung des Hauſes.) Mein 
Gründe von damals gelten auch noch heute für mich; doch verzichte ich 
auf die indirekte Wahl, ſobald nur das Stimmrecht kein allgemeines ib 
Mit den Vorſchlägen des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes bin ich nicht einverſtan⸗ 
den; ich bin gegen die Ausſchließung ganzer Klaſſen von Bürgern nach 
ihrem Beruf; ich bin es um ſo mehr, als ſich darunter Kategorieen befin⸗ 
den, die fin in hohem Grade der Selbſtſtändigkeit erfreuen. Dennoch 
weiſe ich mit gleicher Entſchiedenheit den Vorwurf zurück, als habe der 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß dadurch die Arbeit ſchänden wollen. Die Arbeit iſt 
Pflicht und Beruf aller Bürger, und es gereicht unſerer Nation zu beſon⸗ 
derem Ruhm, daß ſie ſtets die ſchwerſte aller Handarbeiten geehrt hat, 
Ich frage Sie, wo ift eine Nation, bei welcher der Ackerbau mehr geehrt 
worden, als bei uns, und wo befindet ſich der Fabrikarbeiter in einem ber. 
ſeren Zuftande, als eben bei uns? Vergleichen Sie die glückliche da 1 
deſſelben mit der der Fabrikarbeiter in einzelnen Theilen von England, 9 
ſich unſere Seele beim Anblick des Elendes umwendet. — Man hat Hier 
geſagt, das Mißtrauen ſei eine Pflicht der Freiheit. Soll das fo iel 
heißen, als: eine Aufmerkſamkeit auf die Handlungen und die geſame 
Thätigkeit der Verwaltung, ſo iſt das in der Ordnung; ich habe dieſe Y, 
hut mein ganzes Leben lang geübt. Allein das iſt kein guter Weg, Mi: 
trauen der unteren Klaſſen gegen die Beſitzenden anzuregen; das iſt ein 
Verbrechen gegen die Civiliſation. (Lebhafter Beifall.) Ich bin gegen 
den Ausſchluß einzelner Volksklaſſen bei der Berathung des Gemeinwoht 
denn wir haben kein eigentliches Proletariat. Wir haben keine eigene 
Dienſtboten und auch keine Arbeiterklaſſe. Bei uns ſind es die jungen 
Leute beiderlei Geſchlechts, welche durch Dienſt ſich die Kenntniſſe und den 
Beſitz für das Leben erwerben. Aus den Dienenden und den Arbeitern 
gehen bei uns die Männer hervor, welche eigene Geſchäfte betreiben und 
wieder andere anlernen. Ich fordere daher nur, daß die Jugend nicht eher 
zur Ausübung von Rechten zugelaſſen wird, als bis ſie deren Bedeutung 
erkennt. Deshalb werde ich für einen mäßigen Cenſus ſtimmen, nach dem 
Amendement des Herrn G. Beſeler („Wähler iſt jeder Deutſche, welcher 
1) das 25ſte Lebensjahr zurückgelegt hat und 2) mindeſtens entweder a, 
5 fl. 15 kr. rhein. (3 Rthlr. preuß.) direkte Steuern jährlich an den Stagt 
entrichtet, oder b. ein jährliches Einkommen von 350 fl. rhein. (200 Rthlr. 
preuß.) oder c. ein Grundeigenthum zum Werthe von 350 fl. rhein. (200 
Rthlr. preuß.) hat“). — Meine Herren, wir haben perſönliche Freiheit im 
weiteſten Umfange; wir dürfen politiſche Rechte nicht im Widerſpruch da⸗ 
mit beſchränken; aber ſorgen wir durch maßgebende Beſtimmungen bei der 
Ausübung politiſcher Rechte dafür, daß der Bürger in ſeinem Hauſe und 
der Landmann auf ſeinem Grundſtücke ſich wohl fühlen kann, ohne den 
Angriff der Maſſen fürchten zu müſſen! (Rauſchender Beifall im Centrum 
und rechts.) — Eiſenſtuck von Chemnitz war nur bis auf die Beſtim⸗ 
mung des Lebensalters mit den Vorlagen des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes ein⸗ 
verſtanden, in aller anderen Beziehung habe er bei Leſung des Entwurfs 
1 5 Herr, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. (Hei⸗ 
terkeit.) 

Die Debatte wurde geſchloſſen, und indem noch in Bezug auf die 
große Anzahl der eingelaufenen Verbeſſerungsvorſchläge die Unterſtützungs⸗ 
frage geſtellt war, wurde die Sitzung um 2 Uhr aufgehoben und die nächſte, 
für den um der Berichterſtatter und die Abſtimmung, auf mor⸗ 
gen angeſetzt. 

Frankfurt, 20. Februar. (174ſte Sitzung der Reichsverſammlung.), 
In der heutigen Sitzung kamen die 88.1 und 2 des Wahlgeſetzes zur Ab. 
ſtimmung. Die Verſammlung erhob Folgendes zu ihrem Beſchluß. 

Für die Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe ſollen folgende 
Beſtimmungen gelten: 10 f 

i Artikel l. 


§. 1. Wähler iſt jeder unbeſcholtene Deutſche, welcher das fünfund⸗ 
zwanzigſte, Lebensjahr zurückgelegt hat. 
K. 2. Von der Berechtigung zum Wählen ſind ausgeſchloſſen: ; 
1) Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen, 
oder über deren Vermögen Konkurs- oder Fallitzuſtand gerichtlich 
eröffnet worden iſt, und zwar letztere während der Dauer 
dieſes Konkurs⸗ oder Fallitverfahrens; 5 
2) Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen oder 
Gemeindemitteln beziehen oder im letzten, der Wahl vorher⸗ 
gangenen Jahre bezogen haben. (D. R.) 
Frankfurt, 19, Februar. Die Preußiſche Note iſt angekom⸗ 
men. Preußen beſteht mit würdiger Mäßigung auf feinem 
und jedes Deutſchen Staates Recht, ſich enger zu vereinigenz 
es beſteht auf dem Bundesſtaate, in welchen zu treten Niemand 
gezwungen, aber auch Niemand abgehalten werden dürfe. — 
Bereits haben die Bevollmächtigten mehrerer Staaten die Wünſche ihrer 
Regierungen wegen der Verfaſſung vorgetragen. Die Bedenken, welche 
ſich auf Heerverfaſſung, Flußzölle u. ſ. w. beziehen, werden bei der zweiten 
Leſung gewiß gebührende Berückſichtigung finden. 2 
Frankfurt, 16. Februar. Geſtern Abend war hier eine große Ber 
wegung in den Kaſernen. Das Gerücht hatte ſich verbreitet, es ſollten 
die Kanonen vernagelt werden; ſie wurden deshalb von den öffenklichen 
Plätzen in verſchloſſene Räume gebracht. Um 10 Uhr waren mehrere 
Straßen geſperrt und beſonders der Götheplatz (die Allee), wo jetzt die 
Pferdeſtälle der Kavallerie ſich befinden. Was man ſich früher nur ins⸗ 
geheim und im Vertrauen mittheilte, iſt jetzt zur Oeffentlichkeit geworden: 
Spione lauern und lanſchen überall, in Gaſt⸗ und Kaffeehäuſern, ſogar 
auf den Galerieen des Parlaments. (K. 3.) 
\ Deſterreich. ö 
Wien, 18. Februgr. Die ſogenannte Erklärung unſers Kabinets in 
Frankfurt beginnt ſchon ihre bitteren Früchte ſowohl dort, als in unſern 
deutſchen Provinzen zu tragen. Sowohl die Oppoſitions⸗Journale als 
ſelbſt die der Regierung huldigenden Blätter machen mehr oder minder kein 
Hehl dargus, daß dieſe in Bombaſt gehüllte, nichts ſagende Verfügung an 
den Kaiſerlichen Bevollmächtigten weder in ihrer Hallung noch in ihren 
Argumenten dazu geeignet ſei, der preußiſchen Cireularnote vom 23. Januar 
ein Bein unterzuſtellen und die zweite deutſche Großmacht aus dem Felde 
zu ſchlagen, nicht genug, daß dies Reſkript unter den hochtrabendſten Wor⸗ 
ten die Schwäche des Gouvernements, thatkräftig für ſeine alten, leider 
nur immer zum Unglück von Deutſchland gehandhabten Rechte einzuſchrei⸗ 
ten, in feinen. Negatjonen klar zu Tage legt, ſo entwickelt es auch Theo⸗ 
rieen, die zu ſehr an die Zeiten eines Ferdinand des Zweiten erinnern, 


Rechte mit Ungarn, 
ſagt dies 


Kaim aus Krunmau einen eich a 191 5 
j ierd die Abſicht der Auflöſung des Reichstags faſt zur 
en . Hen a Landtage leben, 

nen Mitgliedern allen bürgerlichen Rechten Hohn ſpricht und durch 
der ſeinen Mitgliedern allen bürg ch Hoh le 


Wien, 18. Februar. 
berge, im Prater, auf der Schmelz und vor der rer Linie ſo 
jetzt in Angriff genommen werden. Das erſtere, welches als das ſtärkſte 
bezeichnet wird, ſoll nicht weniger als 8000 Mann faſſen. — Die Kon⸗ 
ſtabler der Maitage — ſeligen Andenkens, wo ſie an einem Tage entſtan⸗ 
den und wieder verſchwanden — ſollen hier wieder eingeführt werden. — 
— In Peſth will man wiſſen, daß die Univerſität nach Tyrnau und die 
Dikaſterien nach Preßburg verlegt werden ſollen. — Sämmtliche Miniſter, 
ſo wie mehrere Abgeordnete ſind geſtern von Kremſier angekommen und 
dürften hier einige Tage verweilen. f 

— Der Bote für Tyrol enthält folgendes letztes Schreiben des in 
Peſth erſchoſſenen Tyroler Majors Söll vom 29. Januar: Lieber Vetter! 
Ich grüße Bich vielmal! Gott gebe, daß meine Zeilen Dich in guter Ge⸗ 
ſundheit antreffen. Ich weiß, Du warteſt ſchon lange auf ein Schreiben, 
aber leider, es war nicht möglich, Dich von meiner Lage in Kenntniß zu 
ſetzen, jetzt aber ſchreibe ich Dir etwas, was Du nicht gehofft hätteſt. Als 
ich von Dir, von der Baſe und den Kindern Abſchied genommen habe und 
weggereiſet bin, habt Ihr mir alle Glück gewünſchet, die Baſe ſagte mir, 
ſie wird mich öfters in ihr Gebet einſchließen, daß ich glücklich lebe; aber 
leider iſt es aus, das glückliche Leben. Als ich aus unſerem Vaterlande 
wegzog, ging ich, wie Du weißt, nach Wien und von Wien nach Peſth, 
wo mein armer Vater geſtorben iſt, zu meiner Mutter, um wieder mein 
altes Geſchäft zu treiben. Ich hatte nichts als mein Schützengewand, und 
wurde darin in Peſth geſehen. Mehrere Offiziere, die mich auch ſahen, 
haben mir gleich zugeredet, ich ſolle Dienſte annehmen und ſolle für das 
Land kämpfen, wo ſich mein Vater und ich unſer Brod verdient hatten, 
und ich Unglücklicher that es; ſo Elende haben mich verführt und betrogen! 
Sie ließen mich zu meinem Kaiſer ſchwören, und ſagten mir, ſie werden 
mich nach Siebenbürgen gegen die Wallachen ins Gebirg ſchicken. Sie 
machten mich zum Hauptmann, gaben mir 140 Fl. C.⸗M. auf Monat⸗ 
bezahlung und ſchickten mich nach Preßburg, wo ich gegen Oeſterreich und 
meinen Kaiſer kämpfen ſollte. Dann ſah ich wohl, daß ich auf ewig ver⸗ 
loren ſei. Ich kann Dir nicht viel ſchreiben, vielgeliebter Vetter! ich bin 
dann Major geworden, genoß aber das glanzende Elend nicht lange, ich 
bin in meiner Majors-Uniform vielleicht ſechs oder acht Tage geweſenz 
ich war auch ſchon in der Meinung, von den ungariſchen Rebellen weg⸗ 
zugehen, wurde aber auf dem Rückweg in Peſth gefangen genommen und 
dem Militärgerichte übergeben, und weil ich die Treue gegen meinen Kaiſer 
gebrochen habe, bin ich nun zum Tode verurtheilt. Gruße mir alle guten 
Freunde, beſonders den Hauptmann Penz und alle Schützeu, die oft Vivat, 
es lebe Lieutenant Söll! gerufen haben, ſag' ihnen, ich bitte fie, kurz vor 
meinem Tode noch, ſie möchten mir alle verzeihen, daß ich mich ſo weit 
vergeſſen habe. Es iſt nicht allein meine Schuld, ich bin verführt worden, 
und habe unſerm treuen Land Tyrol Schande gemacht. Ich bitte noch ein⸗ 
mal, verzeiht mir, und ſchimpft mir nicht ins Grab nach; denn ich bin 
genug geſtraft. Liebet immer Eure ſchöne Ordnung wie bisher. Ich grüße 
alle Freunde und Bekannte von Zell und Fügen, auch die Herren Penz 
und Lang. Euer aufrichtiger unglücklicher Blutofreund. Vitalus Söll. 
Kr. a. u. K. r. e. i c. 

5 Bei Eröffnung der National⸗Verſammlung bean⸗ 
fragte Pelletier, unterſtützt von ler andern Lyoner Hebe ntanten, 
die Wiederbewaffnung der Nationalgarde Lyons. Letzten Juli war fie 
durch den Präfekten aufgelöſt worden. Leon Faucher, der Miniſter des 
Innern, entgegnete, die dortige Nationalgarde, wie ſie nach dem Februar 
veorganifirt wurde, in ziemlich unregelmäßiger Weiſe, habe Leute in ihren 
Reiben gehabt, deren Händen man nicht ohne Gefahr die Waffen anver⸗ 
trauen könne. Die Reorganiſation, die der Präfekt allerdings ſofort ver⸗ 
ſprochen habe, ſei den Miniſtern nicht angemeſſen erſchienen. In L 
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der Vertreter der Lyoner Rothen, Lagrange, „im Namen der Ehre, im 
Namen des Vaterlandes, im Namen der dem mächtigen Inſtitute der 
Nationalgarde ſchuldigen Achtung“ verlangt, daß die Stadt Lyon nicht 
eines ſo koſtbaren Rechtes beraubt werde. Der Zwiſchenfall hatte keine 
weiteren Folgen. i 
— Nach Allem, was man aus den Provinzen vernimmt, trit in den⸗ 
ſelben das Verlangen nach der Herſtellung der Monarchie mit immer 
größerer Kraft hervor. Es werden in dieſer Beziehung eine Menge in- 
tereſſanter Anekdoten erzählt. So ſoll ein Reiſender, der ſo eben den 
Norden Frankreichs beſucht hat, in einer Provinzialſtadt einen Gaſtwirth 
gefragt haben, ob es viele Republikaner in feinem. Departement gebe. 
„Ach nein,“ war die Antwort, „wir haben nur Wenige.“ — „Nun doch 


wohl einige Tauſende?“ — Nein, das nicht; es ſind ibrer ſieben, und 


dieſe ſind jetzt in der Nationalverſammlung. Andere giebt es nicht mehr. 
5 Italien 

Nom, 10 Februar. Die geſtern erfolgte Proklamation der Republik 
von der Höhe des Kapitols war eben kein ſehr erbauliches Schauſpiel. — 
Ein Volk, erhigt vom Barrikadenkampfe, mag in ſeinen blutigen Lampen 
vielleicht etwas furchtbar Großartiges haben, wenn es, ſeine Souveraine⸗ 
tät proklamirend, der Republik Vivats ſchreit; deſto kleinlicher aber erſcheint 
es, wenn bezahlte Proletarier als ſeine Repräſentanten vorgeführt werden. 
So geſchah es geſtern hier. Um den Chor der Evoiva's ſtärker erſchallen 
zu machen, waren einige Hundert auf Staatskoſten beſchäftigter Arbeiter, 
geſchmückt mit grünen Reiſern, aufs Kapitol beordert, wo ſie in Kolonnen 
aufmarſchirten, die-Elite der⸗ eigentlichen Erdarbeiter den Spaten als Ge⸗ 
wehre handhabend; ein an einen Stock gebundenes trikolores Halstuch bil⸗ 
dete die Fahne. Die Volksmenge war anfangs wenig zahlreich; der hier 
als politiſcher Dichter bekannte s chäfer aus der Romagna unterhielt fie 
durch oft wiederholte Rezitationen. Die Paläſte des Senators und der, 
Konſervatoren waren in der Eile mit dreifarbigen Fahnen geſchmückt; die 
Tricolor⸗Fahne des Thurmes, die rothe Freiheitsmütze aufgeſteckt. Erſt 
gegen 3 Uhr kündigte Muſik das Nahen der National⸗Verſammlung an, 
welche im Geleite von Civica, Legionairs und Karabinieren den Platz be⸗ 
trat: die Mitglieder trugen, wie bei der Eröffnung, trieolore Schürpen. 
Mamiani, der Hauptoponent gegen die augenblickliche Erklärung der Re⸗ 
publik, ſchien mir zu fehlen. Von der proviſoriſchen Munizipal⸗Kommiſſion, 
welche die abgetretene Munizipalität erſetzt, eingeholt, begab man ſich auf 
die hohe Treppe des Senatorenpglaſtes. Galetti, als Präsident, umgeben‘ 
von den Miniſtern, zu ſeiner Seite die Fahne des Circolo popolare, die 
mit rother Mütze gekrönt war, trat an die Brüſtung vor und verlas mit 
ſtarker Stimme das Dekret. Jubelgeſchrei folgte jedem Paragraphen, am 
affgemeinften dem zweiten über die geiſtliche Unabhängigkeit des Papſtes. 
Beim dritten entblößten Deputirte und Präfident das Haupt, viele Zu⸗ 
ſchauer desgleichen, und als nun zum Schluſſe die Glocken läuteten und 
die Kanonen donnerten, da wollten freilich die Evviva's auf das ſouveräne 
Volk, die Republik, Italien kein Ende nehmen. Fahnen- und Hutſchwen⸗ 
ken von oben her feuerte immer zu neuer Anſtrengung an, und Ciceruachio 
ermangelte nicht, mit gutem Beiſpiele voranzugehen. (D. Ref.) 

Ferrara. Die Andeutung über ausgebrochene Unruhen in Ferrara 
wird durch die neueſte Mailänder Zeitung beſtätigt. Schon am 6. d. M. 
wurde der Major Baron Blumenkron, als er ſich mit mehreren anderen 
Dffizieren aus der Citadelle in das in der unteren Stadt belegene Mili⸗ 
tairſpital in Dienſtangelegenheiten verfügte, von einem Haufen zuſammen⸗ 
gelaufenen Geſindels inſultirt, fo daß ſich die Herren mit gezogenen Sä⸗ 
deln den Rückweg durch die Menge bahnen mußten. In Folge deſſen er⸗ 
ſchien auf die von dem Feſtungskommandanten erlaſſene Drohung, ſofort 
die Stadt zu bombardiren, noch am nämlichen Tage eine aus Gliedern 
der Civieg und der Linie beſtehende Deputation in der Feſtung, die ſich 
demuthig entſchuldigte und feierlich verſprach, daß ähnliches nicht wieder 
geſchehen werde. Deſſen ungeachtet wiederholte ſich die Scene ſchon 
am nächſtfolgenden Tage. Der Major Boron Blumenkron wurde mit den 
ihn begleitenden Offizieren ausgeziſcht, beſchimpft, ja mit Steinwürfen ver⸗ 
folgt; zwei Soldaten, die ſich im Dienſte aus der Feſtung in die Stadt 
begaben, wurden tödtlich verwundet, fo: daß ſie, der eine noch am nämli⸗ 
chen, der andere am darauf folgenden Tage ſtarben, und der Oberlieute⸗ 
nant Cargein wurde in der Nähe des Kaſtells durch einen Schuß am Arme 
verwundet. Hiedurch war die Geduld des Kommandanten erſchöpft, und 
er ließ um halb 1 Uhr Mittags drei Kanonenſchüſſe auf die Stadt abfeuern, 
was die beſte Wirkung hervorbrachte, indem ſogleich eine neue Deputation, 
beſtehend aus dem Gonfaloniere der Stadt, dem Obriſten der Civica und 
einem Gliede der proviſoriſchen Regierung, erſchien und demüthig um 
Schonung für die Stadt bat, die ihr auch gegen das feierliche Verſprechen, 
die Ruhe aufrecht zu erhalten, ſofort gewährt wurde. In der Stadt war 
es mittlerweile zum Kampfe zwiſchen der Civiea und dem Pöbel gekommen, 
die Ordnung ward jedoch wieder hergeſtellt. (D. R.) 


Lokales. 

Stettin, 23. Febr. Nachdem geſtern früh das hier garniſonirende 
Füſilier⸗Bataillon des Königs⸗Regiments von hier dislocirt und mir dem 
Bahnzuge nach Berlin befördert wurde, traf am Abend ein Bataillon des 
2aſten Inf.⸗Regiments ebenfalls per Extra⸗Bahnzug hier ein, um hier in, 
Garniſon zu verbleiben. Ein zweites Bataillon deſſelben Regiments ſoll, 
dem Vernehmen nach, morgen eintreffen. 


Oeſterreichiſche Aumaßung. 8 

Von den Worten, womit der miniſterielle Lloyd die öſterreichiſche 
Note begleitet, verdienen einige beachtet zu werden: 

„Wir geben in einer andern Spalte den Abdruck der öſterr. Note, 
welche der Regierung Dentſchlands Aufſchluß über die Stellung Oeſter⸗ 
reichs zu jenem Lande giebt.“ 

„Wenn die Konſtituirung Deutſchlands in der Weiſe fortſchreitet, daß 
ein deutſcher Fürſt an die Spitze des Staats geſtellt werden muß, fo, wird. 
dieſer Fürſt dem Haus Habsburg angehören. Dieſe Ueberzeugung ſchö⸗ 
pfen wir (ſehr ſchöpferiſch!!) aus der Ueberzeugung des deutſchen Volks. 
Preußen hatte ein freies Feld für ſich, anſcheinend ohne Gegner. Es 
batte Chancen für ſich, die es ſchwerlich jemals wieder gewinnen wird. 
Oeſterreich hielt ſich fern und räumte das Feld ſeinem Rivalen. Und doch 
konnte dieſer daſſelbe nicht behaupten.“ J 

„Eine ſchwere Aufgabe iſt zu löſen, wie die Integrität des öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaats unverfümmert, aufrecht erhalten und doch die engſte 
Verbindung mit Deutſchland erzielt werden kann. Sie wird die Miniſter, 


den Reichstag (d. h. den öſterreichiſchen!) und die Preſſe befhäftigen,“ — 
— „wir fühlen uns beruhigt in der feſten Ueberzeugung, daß jene Aufgabe 
gelöſt werden kann und gelöſt werden wird.“ 

Ein Korreſpondent des Lloyd (R.) aus Frankfurt ſchreibt: „Hätte die 
Note (die öſterreichiſche) geſagt, Oeſterreich hat nichts gegen den Bundes⸗ 
ſtaat einzuwenden, aber es beanſprucht die Leitung deſſelben, ſo wären der 
Note alle Herzen zugeſchlagen.“ O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen! Si 
oiseau j'stais! — Weiterhin: „Die preußiſche Suprematie aufzugeben, um 
den Bundesſtaat zu retten, iſt jeder bereit.“ Auch Gagern, auch jeder 
Preuße! ſchwieriger aber iſt es, die öſterreichiſche Suprematie auf Koſten 
des Bundesſtaats zu retten!!! 

Mittlerweile erklart Schmerling dem deutſchen Juſtizminiſter, daß 
Oeſterreich, wegen ſeiner außerdeutſchen Komplexe, alſo aus Gründen, 
welche fortdauern, ſich zu jedem Reichsgeſetze die beſondere Zuſtimmung 
vorbehalte, ganz gemäß der Erklärung vom April 1848. Wir müſſen jene 
Gründe für ſtichhaltig anerkennen, aber auch endlich einſehen, daß das 
Direktorium oder irgend eine andere Form der Centralgewalt, alſo das 
Verzichten auf das Kaiſerthum, uns Oeſterreich nicht um Einen Schritt 
näher bringt. Entweder wir müſſen der öſterreichiſchen Regierung uns 
unterwerfen, oder auf jede Regierung verzichten. Im erſten Fall iſt der 
deutſche Bundesſtaat verloren, im zweiten Fall der deutſche Bundesſtaat, 
beide Mal — „iſt die öſterreichiſche Suprematie auf Koſten Deutſchlands“ 
gerettet. Oder bleibt uns ein drittes? Das Gagern'ſche 1 

(P. C.) 


f Rückblicke. 

Stettin. Das Jahr der Revolutionen iſt beendet. Frankreich fing 
das Jahr der Errungenſchaften an, es eröffnete den Barrikaden-Reigen 
am 24. Februar v. J. Oeſterreich folgte, fein Ungarn nebſt Italien re⸗ 
voltirte, und ſelbſt Preußen, d. h. Berlin, improviſirte am 18. März eine 
Revolution. Ludwig Philipp mußte den Juli⸗Thron verlaſſen, ihm folgte 
nach England der vorher im Bildniſſe aufgehängte Metternich, und ſelbſt 
Radetzky wurde aus Mailand vertrieben. In allen Ländern lauter Frei⸗ 
heiten, nichts als Errungenſchaften. Die Freiheit wurde zur Frechheit, die 
Errungenſchaften beſtanden in Uebertretungen der Geſetze, und Beides 
wurde ſchwer gebüßt. Die erſte Buße litt Frankreich, das in Paris, mit 
den Kugeln im Gewehr und den haarſcharfgeſchliffenen Säbeln im Juni⸗ 
kampfe 10,000 Menſchen tödtete; in richtiger Folge kam Defterreih, das 
Mailand im September, ſo wie Wien im Oktober nach eben ſo ſchweren 
Verluſten zur Befolgung der Geſetze anhielt. Ludwig Philipp ſowohl wie 
Metternich erhielten durch dieſe Kämpfe ein blutiges Suͤhnopfer, gräßlicher 
als die Demokraten Alt-Oriechenlands es den erzürnten Göttern brachten. 
Den Völkern haben die Revolutionen, d. h. die gewaltſame Umſtürzung der 
Staatsverfaſſung, nur geſchadet! War denn der Preis für die Wühler 
ſelbſt, die ſolche Umſtürzung mit Haaren herbeizogen, ſo ausgezeichnet groß? 
Wo iſt denn Louis Blanc, Ledru Rollin, Lamartine, Hecker, Meſſenhauer, 
R. Blum ꝛc.? Was wurde aus Karl Albert? ſelbſt aus dem edlen Papſt, 
einem Pius IX. Binnen 12 Monden ſind fie, die an der Spitze der Völ⸗ 
ker vergöttert wurden, zurückgedrängt wegen ihrer Unfähigkeit, vertrieben, 
landesflüchtig, ja getödtet. Blutig iſt die Anarchie in zwei von der Re⸗ 
volution ergriffenen Großmächten unterdrückt worden, glücklicher war die 
dritte Großmacht, welche auch Revolution zur Geſellſchaft mitmachte. 
Dieſe Großmacht, ſie iſt — Preußen. g 

Preußens 18. März mit der Anarchie im Gefolge, wie die Erſtürmung 
des Zeughauſes, das Vernageln des Konzertſaales 2c. waren Kinder 
einer Mutter, der dem Deutſchen gleichſam angeerbten Nachäffung der 
Franzoſen. Haben wir Vortheil von dieſer Nachaffung, dieſen Errungen⸗ 
ſchaften der Berliner? Was iſt denn unſer Vaterland unter dem Miniſte⸗ 
rium des Uebergangs, ſo wie unter dem der That geworden? Was unter 
einem Pfuel? Die beglückenden Theorien eines Hanſemann, fie führten 
zum Jagdgeſetz, zur Abſchaffung der Todesſtrafe, des Adels, der Orden, 

der Gnade Gottes, durch die unſelige National⸗Verſammlung. O, dieſe 
Fraktion Unruh, fie hätte noch Vieles wie die Steuern 2c. abgeſchafft, wäre 
nur dieſer Brandenburg in Begleitung eines Teufels von Mann nicht erſchienen 
und hätte dies unruhige Rumpf⸗Parlament ſelbſt abgeſchafft. Wer wollte 
es den Berlinern, namentlich der reſpektablen Sorte der Bummler, übel 
nehmen, daß fie böſe auf Brandenburg find, der ihnen ſolch herrliche Un⸗ 
terhaltung, wie Miniſter aufhängen ꝛc., entzog? V 
Führer der Demokratie noch viel weniger, Für dieſe Herren könnte die 
Stimmung der Bummler nur erwünſcht ſein. Ihre durch Pieſig ent⸗ 
hüllten Vertheidigungspläne zum Schutze der Fraktion Unruh und der 
glorreichen Errungenſchaften, mögen ſie ausgeſchmückt ſein wie ſie wollen, 
möge ein Jeder davon fo viel glauben, wie ſeine chriſtliche Natur ertragen 
kann, wir wollen hoffen, daß unſere politiſchen Gegner, z. B. der Bericht⸗ 
erftatter der „Neuen Stettiner“ ꝛc., welche doch eben auch Preußen, alſo 
Mitglieder eines Militairſtaats, wie wir ſelbſt, find, fo viel wenigſtens in 
der Bürgerwehr gelernt haben, daß es Wahnſinn wäre, regel- und planlos 
den Straßen ⸗Kampf gegen eine darauf vorbereitete und mit dem beſten 
Geiſte beſeelte Armee zu unternehmen. Die demokratiſchen Führer mögen 
es Alles gut überlegt 1 1 aber ſie vergaßen dabei nur Eins, dies Eine 
war aber die Hauptſache. Dieſe Hauptſache iſt eine in ganz Preußen 
ſprichwörtliche Eigenſchaft der Berliner, welche leider im Auslande jeder 
Preuße durch plumpe Stichwörter büßen muß. Dieſe Eigenſchaft der Ber⸗ 
liner, „ihre Redefertigkeit, ihr Mutterwitz“ verließ fie nicht, als fie Wran⸗ 
Ge Bayonnette fahen, hieran ſcheiterten die Pläne der Demokraten, der 
erliner Genius des Witzes erfand zum Wohle des ganzen Vaterlandes 
„den paſſiven Widerſtand“. Und mit dieſer ſchon ſehr alten Errungenſchaft 
der Redefertigkeit hatte Berlin in den Augen der Welt „ſeine Ehre“ 
gerettet. Alles verloren: Lindenklub, Tonnen⸗Müller, Karbe, Held, Bür⸗ 
gerwehr — aber die Ehre nicht. Die Demokraten machten gute Miene 
zum böſen Spiel, als fie ſahen, daß die Berliner die Kaſtanien, welche 
bereits im Juni in Paris und im Oktober in Wien im Pulverdampfe ver⸗ 
brannt waren, nicht durch einen neuen Barrikadenkampf retten wollten. 

Durch Zuzüge wollte man Berlin ermuntern, aber auch dieſe bequem⸗ 

ten ſich in der Nähe Berlins zu einem „paſſiven Widerſtande“ oder mach⸗ 


ten es wie der Stettiner Zuzug, der in Bernau Revolution ſpielte. We⸗ 


nig dürfte es bekannt fein und für eine Piefig*) noch eine reiche Ent⸗ 


) Vielleicht die „neue Stettiner“, die auf Entdeckungsreiſen, die Korreſpon⸗ 
denten der Ztg. „zufällig“ entdeckt, und auspoſaunt! g 


Wir gewiß nicht. Die 


deckung abgeben; daß nach Stettin am 12, November v. J. ein Dr alg 
Abgeſandter der Demokratie Berlins erſchien; die Führer der hieſigen De. 
mokratie auf die Sache ſofort eingingen, den Volksverein für permanent 


erklärten, den großartigen Putſch durch das ſtadtbekannte Lügenplakat vom 


Ober-Tribunal, bei Wachen huſen gedruckt, vorbereiteten, und ſich 
Nacht in Maſſe zum Oberbürgermeiſter ſo wie zum Kennen pe HS 
ben, wo fie geſetzwidrige Forderungen machten, und mit Aufruhr drohten. 
In dieſer nächtlichen Zuſammenkunft der Behörden, mit den Führern der 
Demokratie, meiſt jungen Beamten, fiel das inhaltſchwere Wort: „Stettin 
in Belagerungszuſtand.“ Zur Ehre unſrer Paterſtadt iſt es bis jetzt no 
nicht ſo weit gekommen, noch halten die Meiſten an ihrem Eide, am Ge⸗ 
ſetze feſt, und es wäre wünſchenswerth, daß es bei uns wie in ganz Prey, 
ßen ſtets fo wäre. Dann werden wir auch die vor uns liegenden gewit⸗ 
terſchweren Tage überwinden, und in dieſen ſchweren Kämpfen möge da 
unſre Armee, die uns ſchon einſt durch ihre Treue errettete, darin ſo fe. 
harren, daß die Nachwelt ſtets, wie ein hieſiger Wehrmann (Nr. 42 0 
Ztg.) von ihr ſagen kann i 
Wie auch immer Preußens Würfel fallen, 

Glorreich wird es aus dem Kampfe gehn, 

Wenn der Truppen Kriegsgeſänge ſchallen, 

Und die Streiter treu zum Throne ſtehn. 

(Fortſetzung folgt.) 
Anklagekammer der freien Preſſe. 


ierliner Börse vom 22. Februar. 
Inländische Fonds, Pfandbriei-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Zinstuss. | Brief | Geld | Gem. Zinsfusa | Brief Geld. Gem. 
Preuss. frw. Anl.] 5/1012 (101 | Pomm. Pfäbr. 3 92 — 
St. Schuld-Sch. 33 804 | 79% | Kur-& Nm. do. 31 — 913 
Seeh. Präm-Sch. — | 995 | 984 | Schles. do. 33 — — 
K. & Nm. Schldv. 37 — —ↄ do. Lt. B. gur. do. 31 — — 
Berl. Stadt- Ob. | 5 — Pr. Bk-Auth-Bch« 8 89 X» 
Westpr. Pfübr. 34 853 | 854 
Grosh. Posen do. 4 . 96, | Friedriehsd’or. ° |—| 1313 | 13,4 
0 go: do. 37 Fr 813 And. Gldm. us tlr.— 123 124 
Pr. Ptandbr. 34 — 90 | Disconto — — a 
73 7 * 
Ausländische Fonds. 
Kae 7 en 
Russ Hamb.ÜOert.| 5 — — Poln. neue Pfübr. 4 913 913 5 
do. b. Hope 3 4. 3.5 — — do. Part. 500 Fl. A| 744. — 
do. do. I. Anl. 4 — 2 do. do. 300 Fl. — 1003 N 
do- Stiegl. 24 A. 4 874 — Halb. Keuer-Cas 34 — 2 
do. do. 5 A, a Er do. Staats-Pr. Anl | _ | — = 
do. v-Rthsch- Lat.“ 51408 107 Holl. 202 Oo Int. al — de 
do. Polu- Schatz | 4 le Kurl,.Pr-®.40th.|_. | _ | ec 27² 
do. do. ert. L. A. 5 847 — Sard. do. 36 Hr. _ — 4 
dgl. L. B. 200 Fl. 134 N. Bad. do. 35 Fl.. | 164 | 
Pol. Pfäbr.a.a.0.| 4| _ | _ N 
Eisenbahn - Actien. 
Sl S| 
EIE = . 
stamm Actien,| > a Tages-Cours. $ Periorit.-Aetien > Tages- Cours, 
Als | 
S — —— 
Berl. Anh. Lit. AB 47 774 B. Berl-Auhalt 4881 B. 
do. Hamburg 422 53 B. do. Hamburg . . 44 934 B. 
do, Stettin-Stargard 4 6883 B. do. Potsd.-Magd. . 484 B. 
do. Potsd.-Megdebg. | A| 4. 57: R. do. do 5195 B. 
Magd.-Halberstadt Aal 1104 B. do. Stettiuer » -« | 5 1023 6. 
do. Leipziger 415 — Magdb,-Leipziger 44 
Halle-Thüriuger 4.— 50 bz. Halle- Thüringer 41854 B. 16. 
Cölu-Minden 32 — 78} bz. u. G. B 44 932 B. 
do. Aachen 4451 B. Allein, v. Staat gar. 34 — 
Bon- Cn .‚—fT RT | do. I Priorität. 44 
Düsseld.-Elberfeld . 44 — | do. Stamm-Prior. 4864 ©. 
Steele-Vohwinkel 1 361. Düsseld.- Elberfeld, AR 
Niederschl, Märkisch. [34] 79 B. Niederschl.-Märkisch. 41863 B. 
do. Zweigbabn . Aa ik do. do 5 994 B 
Überschles. Eitr. A. 34 693 B. do. III. Serie. . 5 947 B. 
do, Lit. B. 33 603 B. | dos Zweisbahn. 4 — 
Cosel-Oderberg . 1 do. do. 5 80 6 
Breslau- Freiburg. 45 — Oberschlesische 4 3 
Krakau-Obersehles. 438 f Vosel-Oderberg 5.953 € 
Bergisch-Märkische . 4. 58 B. Steele-Vokwinkel 5 874 B. 
Stargard- Posen 3} — 70 br u. B Breslau-Freiburg 4 2 f 
Brieg-Neisse Ale 7 
@uittumgs- 82 Ausl. Stamm- 
Bogen. 5 Actien, 
Berlin-Auhalt Lit. B. 4490 — Dresden- Görlit- 4 
Magdeb.-Wittenberg 460 — Leipzig-Dresden 1 
Aachen-Mastricht . 430 — Chemuits-Risa 4 
Thür. Verbind.-Bahn 40.20 — Sücbsisch- Bayerische 4 
Kiel-Altona 
ee Amsterdam Rotterdam 4 881 B. 
Ludw.-Bexbach 24 Ul. —— — e 4 353 bz. u. G. 
Pesther 26 Fl. 490 — 
Fried,-Wilh.-Mordb. | 4190 37363 a 5 ba. 


, = mm 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 
9 2 | 5 br. 2 um | 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 22 331,48“, | 328,85 | 327,08 
auf 0° reduzirt. f | 5 0 
Thermometer nach Neaumur. 22 — 04 + 16 | + 


Beilage. 
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Beilage zu No. 46 der Königlich prisilegirten Stett niſchen Zeitung. 
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Freitag, den 23. Februar 1849. 
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Deutſchland. 


1 15. Febr. Die Abgeordneten-Kammer hat endlich geſtern wieder 
a Sg him die jedoch, außer der wiederholten Verwah⸗ 
rung des Abgeordneten von, Scheuerl gegen die auf Anlaß des Dr. Müller be⸗ 
werkſtelligte Kundgebung gegen. das preußiſche Primat und die „Ausſtoßung“ 
Oeſterreichs, nichts VBemerkenswerthes darbot. Derſelbe Abgeordnete Dr. 
Muller, welcher die Manifeſtation gegen ein preußiſches und gegen ein 
deutſches Kaiſerthum überhaupt zu Stande brachte, hat noch vor 4 Wochen 
Unterſchriften für eine von ihm abgefaßte Adreſſe an die deutſche National⸗ 
Verſammlung eſammelt, „in welcher um Uebertragung der deutſchen 
Kaiſerwürde a einen bageriſchen Prinzen und reſp. auf die Krone Wit⸗ 


h etitionirt war.“ 8 
tee 14. Febr. Die Wirkung der öſterreichiſchen Note iſt hier ſo 
entſchieden und weitgreifend wie möglich geweſen, Wenn ſchon bei den 
letztenKammerverhandlungen über die deutſche Verfaſſungsfrage nur drei Stim⸗ 
men ſich gegen das preußiſche und nur zehn gegen das erbliche Kaiſer⸗ 
thum fanden, ſo können Sie jetzt in nächſter Friſt mit gleichem Stimmen⸗ 
verhältniß die Annahme des Henkel'ſchen Antrags erwarten: die Kammer 
erkläre laut und offen, daß nach ihrer Anſicht es Pflicht der Nationalver⸗ 
ſammlung ſei, die öſterreichiſchen Mitglieder bei den Abſtimmungen über 
die deutſche Reichsverfaſſung nicht mehr mitzuzählen. Die letzten Vor⸗ 
gänge in der baieriſchen Kammer haben die Anficht nur befeſtigen können, 
nicht länger ein ſolches Zeugniß der hieſigen Stimmung zurückzuhalten; 
wenn irgendwo, iſt bei dieſem Gegenſtände die Kammer ſicher, die Mei⸗ 
nung ihrer Wähler in ſich zu haben. Gerade Kurheſſen hat zu lange die 
Einflüſſe der öſterreichiſchen Bundestagespolitik empfinden müſſen, als daß 
nicht jeder Nerv bei dem Gedanken zucken müſſe, es ſolle ſich die Locker⸗ 
heit des alten Staatenbundes und damit ein vergrößerter Einfluß Oeſter⸗ 
reichs auf unſere Verhältniſſe wieder erneuern. Unſere Regierung hat eine 
Weile Bedenken getragen, entſchiedene Meinung zu zeigen; man wollte ſich 
nicht im Fall eines ungünſtigen Ausgangs kompromittirt haben; jetzt aber, 
nachdem der materielle Inhalt der öſterreichiſchen Pläne, die Kreiseinthei⸗ 
lung ꝛc. bekannt geworden, wird auch fie nicht ſäumen, mit der Kammer 
leichen Schritt zu halten. Letztere wird wohl noch mehrere Wochen zu⸗ 
a bleiben, ehe die erften Wahlen nach dem neuen Wahlgefege ſtatt⸗ 
finden; man hat überhaupt an eine ſofortige Auflöſung niemals gedacht. 
Die eben beginnende Berathung des zugleich mit dem Wahlgeſetze propo⸗ 
nirten Budgets iſt Grund genug für die einſtweilige Fortdauer der Kam⸗ 
mer, welche noch dazu den bedeutenden Vortheil gewährt, daß man über 
die Entſtehungszeit der Reichsverfaſſung mit der einmal bekannten und er⸗ 
probten Verſammlung hierüber klar wird. Die Zuverläſſigkeit und Unzu⸗ 
gänglichkeit derſelben gegen alle faktiöſe Beſtrebungen zeigte ſich noch vor⸗ 
geſtern bei einem heftigen Angriffe, den die rechte Seite auf den Finanz⸗ 
miniſter Wippermann machte. Es handelte ſich um einen Kaſſenvorſchuß, 
den Wippermann im Nothſtande des vorigen November bei Rothſchild, 
wie man denken kann zu harten Bedingungen, hatte entnehmen müſſen. 
Unter dem heftigſten Tadel dieſer Bedingungen war man bis zu dem An⸗ 
trage gekommen, den Rechtspflegeausſchuß zu befragen, ob nicht eine Ver⸗ 
faſſungsverletzung vorliege. Jedoch wies Wippermann in einer andert⸗ 
halbſtuͤndigen Rede die Unvermeidlichkeit des Anlehens und die Gehäſſig⸗ 
keit aller Vorwürfe auf das Glänzendſte nach; es zeigte ſich, daß die 
angebliche verfaſſungswidrige Maßregel unter Genehmigung des betreffen⸗ 
den landſtändiſchen Ausſchuſſes vollzogen war; es war unter dieſen Um⸗ 
ftänden vergebens, daß wieder wie beim Wahlgeſetz die äußerſte Rechte 
einen uuvermutheten Bundesgenoſſen an dem Abgeordneten Bayrhofer 
erhielt; die Kammer ging vielmehr auf den Antrag des Abgeordneten von 
Sybel wegen völliger Grundloſigkeit aller Anklagepunkte zur Tagesord⸗ 
nung über. D. Z.) 

Konſtanz, 15. Febr. Ueber die Folgen einer aus der Schweiz be⸗ 
richteten Schlägerei zwiſchen Schweizer und Würtemberger Soldaten, be- 
richtet der „Schwäbiſche Merkur“: Einer der Soldaken blieb, wie es 
ſcheint in der Trunkenheit, zurück, der, wir wiſſen nicht aus welchen Grün⸗ 
den, von den Schweizern feſtgehalten wurde. Folgenden Tag hieß es, daß, 
nachdem eine Unterhandlung wegen Rückgabe deſſelben zu keinem gewünſch⸗ 
ten Reſultat führte, die Soldaten den Entſchluß gefaßt hätten, ihn eigen⸗ 
mächtig zu befreien. Ein ſolcher Verſuch der Gebiets- Verletzung fand nicht 
ſtatt; doch ſcheint es, daß man in der Schweiz einen gewalttätigen Ein⸗ 
fall befürchtete, denn geſtern Abend hörte man in den nahen Dorfſchaften 
Generalmarſch ſchlagen, und kaum 100 Schritte von unſerm Kreuzlinger 
Thor ſoll die Nacht über ein Wachtpoſten von 200 Schweizer⸗Scharfſchützen 


geſtanden haben. Auch dieſſeits ſind die Poſten verſtärkt, doch ſteht zu 


hoffen, daß ſich die Sache bald friedlich ausgleichen wird. 
Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. Ueber die in den Zeitungen bereits mehrfach angedeutete merkwür⸗ 
dige Entführungsgeſchichte, welche ſich vor mehreren Tagen hier zugetragen 
at, find wir im Stande das Nähere dahin mitzutheilen: Die etwa 17jährige 
'ochter des Ober⸗Steuer⸗Controlleurs K., Vornamens Ottilie, paſſirte 
vor einigen Tagen Abends gegen 8 Uhr die Zimmerſtraße, um ſich in ihre 
Wohnung zu begeben, als plötzlich ein ſtarker Mann auf fie zutrat und fie, 


Oratorium „Elias“. e we Stall 
Am Donnerſtag den Iften März d. J., Nachmittags 

5% Uhr, wird die hieſige Liedertafel in der erleuchte⸗ 
ten Jakobi⸗Kirche das Oratorium „Elias“ von Men⸗ 
delsſohn⸗Bartholdy zur Aufführung bringen. Viele 
ſehr geſchätzte Dilettanten haben dem großen Werke 
bereitwillig ihre Kräfte geliehen, außerdem aber Herr 
Broſchi die Gefälligkeit gehabt, die Parthie des Elias 
zu übernehmen. 

Der Ertrag iſt zum Beſten der hiefigen Armenkaſſe 
beſtimmt, und Einlaß-Karten a 10 far., ſowie Texte 
a2 ſgr. 6 pf, find in der Morinſchen und Bulang⸗ 
ſchen Buchhandlung, ſowie bei den Herren Devantier 


Hofes ſtatt. 
am Kohlmarkt, und Lüderitz, Mittwochſtraße No. 1058, 1 


Wagen (dem Anſchein nach eine Droſchke) hob. 


An den Kirchthüren findet ein Billet-Ver⸗ 


Die verehrten Subferibenten wollen die Ausſetzung 
der ihnen früher angekündigten Aufführung Hinder⸗ 
niſſe zuſchreiben, die nicht beſeitigt werden konnten. 

Stettin, den 2lſten Februar 1849. 

Der Vorſtand der Lledertafel. 


— , . . 


Conzert⸗ Anzeige. 


Das vierte Abonnements⸗Conzert findet Sonnabend 
den 24ſten Februar im großen Saale des Baierſchen 
es f Unter Anderem wird ein Rondeau für 
zwei Violinen, vorgetragen von A. und E. Wild, vor⸗ 


in einen bereitſtehenden 
Der Mann ſprach nicht 
mit ihr, drohte ihr aber für den Fall, daß ſie Lärm machen würde, In 
diefer peinlichen Situation wurde ein weiter Weg zurückgelegt, endlich hielt 
man vor einem Thore an, um auszuſteigen. Dieſen Augenblick benutzte 
das Mädchen, um zu entſpringen und ſich in athemloſem Lauf nach Hauſe 
zu begeben. Dem Anſchein nach war es die Pionierſtraße, in welcher der 
Wagen Halt gemacht hatte. Als das Mädchen nunmehr am nächſten 
Abend die finſtere Treppe ihrer Wohnung paſſiren wollte, erblickte ſie dort 
einen unbekannten Mann, dieſer warf ihr ein Tuch über den Kopf, ſo daß 
ſie betäubt wurde und ſie fühlte ſich dann plötzlich von mehreren Duty 
Fäuſten in einen Wagen gehoben. Als fie hier wieder zu ſich kam, ſah 
ſie ſich zwiſchen drei unbekannten Männern ſitzen und ſie bemerkte, daß ſie 
eine vor dem Thor belegene Allee entlang fuhr, welche die Bellevueſtraße 
zu fein ſchien. Hier horte das Mädchen Menſchenſtimmen, ſie rief um 
Hülfe und zertrümmerte zugleich die Wagenfenſter. In Folge deſſen wurde 
der Wagen angehalten und das Mädchen auf die Straße hinaus eworfen. 
Dieſelbe raffte ſich auf und kam halb ohnmächtig am Potsdamer hor an, 
wo fie ſich in eine Droſchke ſetzte und nach Haufe eilte. So lauten die 
Ausſagen des Mädchens, welches in Folge des ſtattgehabten Vorfalles 
längere Zeit krank geweſen ſein ſoll. Die Polizeibehörde hat ſich alle 
mögliche Mühe gegeben, dieſer Angelegenheit auf die Spur zu kommen. 
Bis jetzt ſollen die Recherchen aber noch zu keinem Erfolge geführt haben. 
Für das Mädchen ſelbſt ſoll es an jedem erſichtlichen Grunde fehlen, um 
etwa die von ihr bekundeten Thatſachen zu erfinden, es ſcheinen alſo die 
Ausſagen derſelben mehr oder weniger begründet zu ſein. 8 


— Jenny Lind verheirathet ſich mit einem Londoner Bankiersſohne, 
Herrn Harris, wie ein Mancheſter Blatt mit Beſtimmtheit behauptet. 


In Moskau haben die großen Kiächta⸗Händler Gebrüder Sch eſt ow 
mit 2,500,000 Rubel Silber fallirt und einige andere ruffiſche Häuſer ge⸗ 
ſtürzt. a 


— —— — — — — — — — 

Der über 1200 Mitglieder aller Klaſſen umfaſſende Halleſche Preußen⸗ 
Verein für eonſtitutionelles Königthum hat an das Königliche Staats⸗ 
Miniſterium nachſtehende Adreſſe erlaſſen: a Ih 

Je freudiger die Mitglieder des unterzeichneten Preußen⸗Vereins für 
eonſtikutionelles Königthum die energiſchen Maßregeln begrüßt haben, durch 
welche das Königliche Staats⸗Miniſterium Geſetzlichkeit und Ordnung in 
die Reſidenzſtadt zurückgeführt, um fo weniger vermögen wir gegenwärtig, 
wo die weitere Anwendung des wohlthätigſten der gewählten Heilmittel, 
des Belagerungszuſtandes, von vielen Seiten als unvereinbar mit dem be⸗ 
vorſtehenden Zuſammentritt der neuen Volksvertreter dargeſtellt wird, eine 
bange Beſorgniß zurückzuweiſen. 

Denn wenn auch der Belagerungszuſtand Berlins, wie Jedermann 
vor Augen liegt, der Anmaßung und dem Terrorismus einer frevelhaften 
Fraktion ein Ziel geſetzt hat, ſo würde man ſich doch täuſchen, wenn man 
wähnte, daß durch denſelben die Keckheit der Revolutions⸗Partei für immer 
gebrochen und ihre Zwecke gänzlich vereitelt worden ſeien. Sie wird, wie 
ſich mit Sicherheit voraussehen laßt, von neuem ihr Haupt erheben, jede 
ſich ihr darbietende Gelegenheit benutzen, um das Feld wieder zu erobern, 
aus welchem ſie ſich durch Tyrannei verdrängt wähnt, und ihr unheilvolles 
Werk ſo lange fortſetzen, als es an geſetzlichen Normen fehlt, welche die 
Willkühr des Elubwefens hemmen, der Zügelloſigkeit der Preſſe ſteuern 
und zugleich verhüten, daß unter dem Titel des Schutzes perſönlicher Frei⸗ 
heit das Verbrechen und Laſter ungehemmt fein Spiel treiben kann. 

„Die Ruhe und der Frieden der Hauptſtadt des Landes bedingt, wie 
wir aus Erfahrung wiſſen, die Ruhe und den Frieden der geſammten 
Provinzen. Sie allein verbürgen ein gedeihliches Wirken der geſetzlichen 
Vertretung des Landes. Darum achten wir es für unſere gebieteriſche 
Pflicht, die Ueberzeugung offen auszuſprechen, daß es noch nicht an der 
Zeit ſei, den über die Hauptſtadt verhängten Belagerungszuſtand aufzu⸗ 
heben und geſtatten uns der ehrerbietigen Bitte Worte zu geben, daß das 
Königliche Staats⸗Miniſterium die für Berlin angeordneten außerordent⸗ 
lichen militairiſchen und polizeilichen Maßregeln bis zu dem Zeitpunkte 
möge fortdauern laſſen, wo es in Folge verfaſſungsmäßiger Geſetze keiner 
Ausnahmemaßregeln mehr bedürfen wird, um jeder Störung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit mit Nachdruck und Erfolg entgegen zu treten und nament⸗ 
lich die Berathungen der Kammern vor jeder Beſorgniß eines ungeſetzlichen 
Einfluſſes von Außen ſicher zu ſtellen. 

Halle, den 16ten Februar 1849. 

Der Preußen⸗Verein für conſtitutionelles Königthum. 


Die Verſammlung von Freunden der inneren Miſſton, welche wir auf den 
15ten d. Mts. angeſetzt hatten und wegen Krankheit des Hrn. Wichern in Ham⸗ 
burg aufzuſchieben genöthigt waren, wird nunmehr am i 

Mittwoch den 28ſten d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, 
im Saale der Eliſabethſchuls hierſelbſt ſtatt finden. Herr Wichern hat uns 
ſeinen Beſuch und feine Mittheilungen über innere Miſſion aufs Neue zugeſagt. 

Wir laden alle Freunde der Sache zur Theilnahme dringend und ergebenſt ein. 

Stettin, den 2iften Februar 1849. | 

Comittee des Vereins für innere Miſſion. 


kommen. Anfang 8 Uhr. Entree für Nichtabonnenten 
5 Sgr. Um zahlreichen Beſuch bittet 919 0 g 
6 i 


ehe ſie ſich noch vom Schreck erholen konnte, 


d. 


Ofſicielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Da der Käufer der ehemaligen Ziegler-Wohnung 
bei der hieſigen Gas⸗Anſtalt den Zablungs⸗Termin 
nicht inne gehalten hat, ſo wird dieſes Etabliſſement 
anderweitig am 12ten April c. Vormittags 11 Ubr, 
im Rathsſaal hier zum Verkauf an den Meiſtbietenden 
geſtellt, daſelbſt ſich Kaufliebhaber einfinden wollen. 

Stettin, den 19ten Februar 1849. 

Die Oekonomie⸗Deputgtion des Magiſtrats. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


Ende d. M., ſpäteſtens am 1ſten März, erſcheint in 
unſerem Verlage die 5 


Conſtitutionelle Zeitung 


redigirt von Dr. Carl Weil. 
Vierteljährlicher Abonnemenspreis für Berlin 
1 Thlr. 20 ſgr., auswärts 2 Thlr. 
Preis für die Zeit vom Erſcheinen der erſten Nummer 
bis 1. April funfzehn Silbergroſchen, ohne Aufſchlag. 
Die Zeitung erſcheint Abends und wird die Kammer⸗ 
verhandlungen deſſelben Tages bereits mittheilen. Sie 
enthält auch ein Feuilleton, Handelsnachrichten u. ſ. w. 
Alle Poſtämter nehmen Beſtellungen an. Ebenfalls 
durch dieſelben find Probenummern zu beziehen. Die 


Haupterpedition am hieſigen Orte it Werderſtr. 11, 


bei C. H 


Subhaſt ationen. 
Nothwendiger Verkauf. 

„Von dem Königl. Land⸗ und Stadtgerichte zu Stet⸗ 
tin ſoll das in der Langenbrückſtraße belegene, den 
Böttchermeiſter Roſenbergſchen Eheleuten zugehörige, 
auf 5550 Thlr. abgefthäßte Haus nebſt der dazu ge⸗ 
hörigen halben Wieſe, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, 

am 23ſten Mai 1849, Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hieſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präcluſion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem 
Termine zu melden. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Der Besitzer eines in der Mark belegenen 
grossen Allodial-Gutes beabsichtigt, dasselbe in 
einzelnen Parzellen von resp. 300 bis 800 Morgen 
Acker und Wiese zu verkaufen Da dieser die 
Absicht hat, die Vereinzelungen zum Besten sol- 
eher Acquirenten vorzunehmen, so hat. er den 
Kaufpreis äusserst billig und die Bedingungen 
sehr annehmbar gestellt Ich bin beauftragt, vor- 
läufige Anmeldungen, brieflich frankirt, anzuneh- 
men, jedoch bemerke ich, dass ich erst dann den 
Namen des Gutes nenne, wenn hinlängliche An- 
meldungen dazu geschehen sind, 

Grimmen, Neuvorpommern, den 20. Febr. 1849. 
6. L. v. Lühmann. 


>> Degen Krankheit des Beſitzers iſt 

eine ſehr romantiſch belegene Waf- 
K ſermühle nebſt Pertinenzien und In⸗ 
ventarium mit geringem Angelde und anderen vor⸗ 
theilhaften Bedingungen ſofort zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt auf freie Anfrage Herr Kondukteur 
Zimmermann in Pölitz. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


BESEBSSBSSSOSHSS 
5 Double Shawls und 
Umsehlagetücher 


empfing heute in allen Farben und den neue⸗ 


& 
G 
& 
8 ſten Deſſins direkt aus Lyon und Paris 
® 


J. MEYER. 
F 


So eben erhielt ich wieder eine Sendung 
des ſchnell vergriffenen J. und 7¼ ſchwarzen 
ächt italieniſchen 5 


Taffet-Lustrine, 


welcher ſich ſowohl durch ſchöne Farbe un 


&® 
G 
© | | 
8 feinen Glanz, wie auch durch feine Haltbar⸗ 


Ar 
W 


keit und Billigkeit beſonders auszeichnet. 


J. METER, 


Reifſchlägerſtraße No. 49. 


888680 IHNEN 
MET" Beftes büchen Holz "EM 


in großen Kloben offerirt, um bald damit zu räumen, 
zu billigem Preiſe A. F. Schumann. 


Büchen Klobenholz, a Klafter 7 Thlr. 10 ſgr., bei 
C. Roſenthal. 


Ein guter Handwagen ſteht zum Verkauf bei 
W. Raſchke, gr. Laſtadie No. 213. 


Scharfe Königsberger Laake 
offerirt billigſt W. Raſchke, 
gr. Laſtadie No. 213. 


Neue Meſſ. Apfelſinen und Citronen 
empfing und offerirt billigſt 
A I. A. Schmidt, 


SISSSCSHIS:SSSISOSSO 


Ein neuer Hand⸗Baumwagen mit eifernen Achſen ift 
zu verkaufen Breiteſtraße No. 358. 


Ein Poſamentier⸗Repoſitorium und Ladentiſch ſteht 
billig zum Verkauf Frauenſtr. 941 b. 


Vermtet hungen. 
Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, find 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


Eine Parterre⸗Vorderſtube iſt Breiteſtraße No. 358 
zum Aften April 1849 zu vermiethen. 


Ein Schmiedekeller iſt zu vermiethen Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße No. 334. 


Schulzenſtraße No. 177 
iſt ein Laden und große Stube ſofort zu vermiethen. 

Gr. Domſtraße No. 665 iſt die 2te Etage, beſtehend 
aus 6 Stuben nebſt Zubehör, zu Oſtern zu vermiethen. 
Das Nähere 3 Treppen hoch zu erfahren. 

Zwei Stuben mit auch ohne Möbeln find Dom- und 
Pelzerſtraßen⸗Ecke No. 665 an ruhige Miether zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere 3 Treppen hoch zu erfragen. 

Gr. Wollweberſtr. No. 566 iR die Ate Etage, befte- 
hend aus 3 Stuben, Kabinet, heller Küche nebſt Zube⸗ 
hör, zum 1ſten April billig zu vermiethen. 


Zwei ganz anſtändig möblirte Zimmer in der bel 
Etage des Hauſes große Laſtadie No. 232, Sonnen» 
fette, find zum 1ſten März d. J., jedoch aber nur an einen 
einzelnen Herrn, zur anderweitigen Vermiethung frei. 


Auf der Kupfermühle No. 1 ſind für die kommenden 
Sommermonate oder auch fürs Jahr mehrere herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen zum 1ſten April d. J. zu ver⸗ 
miethen. 

Kl. Domſtraße 686 iſt die zweite Etage — 3 Stu⸗ 
ben, Kammer, Alkoven, Küche und Zubehör — zu ver⸗ 
miethen. 


In der Nähe Stettins ſind zwei freundliche Woh⸗ 
nungen, jede beſtehend in drei Stuben, Kammer, Küche, 
Keller und Garten, billig zu vermiethen. Das Nähere 
in der Ztgs.⸗Expedition. 


Roßmarkt No. 758 iſt die bel Etage, aus 7 Stu⸗ 
ben nebſt allem Zubehör beſtehend, vom 1ſten April 
1849 ab zu vermiethen. J. Ebner. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein bewährter Wirthschafter, der 16 Jahre hin- 
durch grosse Güter bewirthschaftet, die besten 
Zeugnisse über mehrjährige Dienste auf einer 
Stelle aufzuweisen hat und in dem Vermögen ist, 
auf Erfordern eine bedeutende Caution zu stellen, 
sucht ein oder mehrere Güter zu bewirthschaiten. 
Hierauf Reflektirende belieben sich in frankirten 
Briefen an den Herrn Bürgermeister y. Lüh- 
mann in Grimmen, Neuvorpommern, zu wenden, 
der die fraglichen Atteste ete sogleich zur Prü⸗ 
lung einsenden wird. 


Ein Kandidat des Predigtamts ſucht zu Oſtern eine 
Hauslehrer⸗Stelle. Nachrichten darüber ertheilt die 
Zeitungs⸗Expedition. 


Ein ordentlicher Knabe kann in mein Geſchäft als 
Lehrling eintreten. F. Wilke, Uhrmacher, 
Reifſchlägerſtraße No. 123. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Strohhüte werden ſauber gewaſchen und mo⸗ 


derniſirt bei W. A. Zeller, 
Bollenſtraße No. 785. 


Stroh⸗Hüte 


werden fanber gewaſchen und moder⸗ 


niſirt bei A. Flachmann, 


Heumarkt No. 136. 

Heute früh 5 ½ Uhr habe ich einen mit Baumwollen⸗ 
zeug überzogenen Pelzrock gefunden. Der Eigenthümer 
kann denſelben gegen Erſtattung der Inſertionskoſten 
bei mir in Empfang nehmen. 

Stettin, den 22ſten Februar 1849. 

5 Teſchen dorf, Arbeiter, 
Silberwieſe No. 18. 


Ein ſeidenes gelb und ſchwarzes Schnupftuch iſt ver⸗ 
loren gegangen, und wahrſcheinlich in irgend einem 
Comtoir liegen geblieben. Es wird gebeten, ſelbiges 
1 1 8 No. 758 eine Treppe hoch gefälligſt abgeben 
zu laſſen. 


Blonden und weiße ſeidene Schnurenhüte werden 
ſauber und billig gewaſchen Schiffbaulaſtadie No. 38. 
F. Schulze. 


/ 


Ein fertiger Klavier⸗ Spieler, der ſich unterni 
wöchentlich zweimal Tanzmusik zu machen, kann 
vortheilhaften Bedingungen nach außerhalb befchäftigt 
werden. Wo? fagt die Exped. d. Bl. 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte werde ; 
von denſelben dazu mehrfach aufgefordert, neben mei⸗ 
nem Geſchäfte in demſelben Hauſe, Grapengießerſtraße 
No. 166, parterre, unter dem Namen: 

Felsen - Keller 
ein Früßſtücks⸗ und Bier⸗Lokal am 24ſten d. Mis. pr. 
öffnen, in welchem ich 

ächt Nürnberger Bier vom Faß, a Seidel 3 Sgr., 

Bayriſch Bier vom Faß, a Seidel 1½ Sgr., 
ausſchenken werde. Für verſchiedene Eßwaaren zum 
Frühſtück auf Bapriſche Art werde ich die möglichſte 
Sorge tragen, und bitte ich daher meine Freunde und 
Gönner, mit ihrem geehrten Beſuch mich zu erfreueg, 

f Nicolo Tincauzer, 


— Stroh: und Bordüren⸗Hüte Z 
werden wieder in bekannter Güte gewaſchen und nach 
den neueſten Fagons umgenäht. g 

J. Marquardt, Kohlmarkt No, 156, 
beim Kürſchner Herrn Koch. 


U Aurückgelegte Manns⸗ und Frauen⸗Kleidungs⸗ 
ſtücke, Betten und Wäſche, Gold, Silber, Bernſtein, 
Kupfer, Meſſing, Zinn und Zink kauft und bezahlt 
aufs Höchſte 

M. A. Cohn, Krautmarkt No. 1026. 


Zum Stimmen der Pianofortes und Tanzſpiel auf 


demſelben empfiehlt ſich, wie auch Unterricht auf dem 


ſelben ertheilt J. F. Kospoth, 


Kaſematte No. 510. 


Bei einem hieſigen Lehrer finden 2 Penſtonaire zu 
Oſtern d. J. freundliche Aufnahme. 0 
Oderſtraße No. 1, drei Treppen hoch. 


Lotterie. 


Zur 2ten Klaſſe goſter Lotterie find noch Kauflooſe 


zu haben bei 
J. C. Rolin, Königl. Lotterie-Einnehmer. 


—————— — —l—ͥͤ— mEnLmer a Ener nase 


Am Sonntage Invocavit, den 25. Februar, wer⸗ 


den in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß-Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 8 u. 
Nach der Predigt heil. Abendmahl. Beicht⸗ 
Andacht am Sonnabend Nachm. 2½ Uhr. 
„ Konſiſtorial⸗Rath Dr. Richter, um 10% U. 
15 Hofprediger Brunner, um 2 U. N 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Konſiſtorial-Rath Dr. Richter. 
In der Jakobi-Kirche: 
Herr Prediger Fiſcher, um 9 U. 
2 95 Prediger Schiffmann, um 1½¼ U. . 
Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr häl 
Herr Prediger Fiſcher. 


Die Paſſionspredigt am Freitag den 23. d. M., Nach⸗ 


mittags 4 Uhr, hält Herr Paſtor Schünemann. 
In der Peters- und Pauls-Kirche: 


Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 
„Prediger Moll, um 2 U. 


Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält . 


Herr Prediger Hoffmann. 
In der Johannis-Kirche: 
Herr Militair-Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 
„ Paſtor Teſchendorff, um 10% U. 
= Prediger Budy, um 2½ U. 2 
Die Beicht-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Teſchendorff. 
In der Gertrud-Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
„Prediger Jonas, um 2 U. 


Freie ſchriſtliche (deutſch⸗katholiſche) Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 
tage, den 25. Februar, Vormittags 9 Uhr: 
Herr Pfarrer Gentzel. 


Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnafiums predigt am Sonn⸗ 
tage Invocavit: 
Herr Paſtor Odebrecht, um 10%, U. 
Derſelbe, um 3 U. 


Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymna⸗ 
ſiums um 7 Uhr, Waffionspredigt; Herr Paſtor Schoene. 


Am Sonntage predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags 4 Uhr, ſowie 
Donnerſtags Abends 8 Uhr: 

Herr Miſſionar Gülzow. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 


den 24, Februar, Morgens 10°), Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


Näheres große 


N 


